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Aus den Pa ri 1er Jahren Heinrich Heines.
Von Dr. Max Müller (Paris).

iefes Frühjahr werden hundert Jahre verfloffen
fein, daß Heinrich Heine feine rheinifchel leiniat.
die feinen frühen Diditerruhm gefehen, mit
Paris vertaufchte. Zweiundeinhalb Dezennien
hat er hier verbracht, bis ihn die unerbittliche

Krankheit für immer in die franzöfilche Erde bettete. Das
Experiment iff vereinzelt geblieben; trotz einer vermehrten
internationalen Freizügigkeit und einem neuerdings geprie-
fenen enropäifchen Vaterland hat es kein großer deutfcher
Diditer mehr unternommen, ins franzöfifdie Geiftesleben
unterzutauchen, um hier neue Quellen für fein Genie zu er-
fdhließen. Es fcheint vielmehr eine literarifdie Maxime
geworden zu fein, daß ein feinem Volkstum entfremdeter
Schriftfteller an fdiöpferilcher Kraft verliert oder zum min-
deften von feiner Nation nicht mehr verftanden wird. Eine
tendenziöfe Literatur hat bei Heinrich Heine nachweifen
wollen, wie verderblich für feine dichterifche Entwicklung
wie für feine Charakterbildung als Menfch und Bürger der
Aufenthalt in Paris geworden ift, wie er durch die Tages-
fchriftftellerei und den Boulevardgeift das deutfche Volk
um die Meifterwerke brachte, die es vom Poeten des „Buches
der Lieder" zu erwarten berechtigt war.

Soviel ift gewiß, daß jener 1. Mai 1831, an welchem der
junge Diditer und Pamphletär die franzöfftdie Grenze über-
fchritt, um mit der Diligence in drei Tagen Paris zu
erreichen, für feine Laufbahn beltimmend wurde. Er hatte
lange gezögert, bis er diefen Lut fehl uß faßte, denn er war
fidi mit jener Hellüditigkeit, die wir alle in gewiflen Augenblicken

über die Konfecpienz eines Sdirittes in uns tragen,
wohl bewußt, daß feine geiftige Einftellung wie feine poli-
tifdie Rolle von der neuen Atmofphäre zwingend beeinflußt
würden. Ja, der Lyriker in ihm, der die deutfche Mutter-
fprache über alles liebte, proteftierte leife; aber Pleine war
damals Idion kein Nur-Lyriker; er hatte an den politifchen
und fozialen Ideen cler Zeit Anteil genommen, und fein zur
Satire veranlagter Geilt fand in Paris einen Nährboden,
wie ihn das damalige Berlin oder München nidit boten,
um mit Georg Brandes zu reden. Dennoch fagte er wahr,
wenn er in jener Reife etwas von einem dunkeln Gefdiick
vorausahnte; cler Zug des Exilierten, des Fremden haftet
an feiner Laufbahn; ein Hauch des Heimwehs uinfchwebt
feine Grabftätte, an der fich alle jene finden, die felbft die
Sehnfudit nach einem fernen Jugendlande in fich tragen.

*
Der Dichter iff im Fintel de Llollande abgeftiegen, wohin

ihm feine Freunde unter dem Decknamen eines Dr. Donndorf

fdireiben follten, denn er fürditete als deutfcher Ver-
fdiwörer Schwierigkeiten mit der Polizei Louis-Philippes zu
bekommen. Das Frankreich von 1831 hatte die Revolution
der ' Trois Glorieuses" vergeflen und war verbürgerlicht,
dodi bot es zahlreichen Demokraten und Freigeiftern aus
Deutfchland ein bereitwilliges Afyl. Heine felbft war für
die Ideen Saint-Simons entflammt, welche die foziale
Erneuerung der Gefellfdiaft bringen follten. Allein die geiftige
und künftlerifche Atmofphäre von Paris fprach zu feinem
empfxndlamen Wefen in anderer Weife: aus clem Konfpira-
tor madite he einen Kontemplator. Statt wie lein Landsmann

Börne die deutfdien Schmiede und Seifenüeder in
den Faubourgs aufzufuchen und mit revolutionären Theorien

zu belehren, liebte Heine zu flanieren und Verfe zu
erfinnen. Er ftreift durch die Tuilerien, das Quartier Latin,
fleht vor der Vendömefäule, dem Invalidendom, den er
defpektierlidh einem ungeheuren Kochtopfe vergleidit —

die Afdie Napoleons, für den er fchwärmte, war damals noch
nicht von St. Helena übergeführt - er madit feinen Spruch

über die Akademie der Unfterblichen, lernt in der Morgue
das Grufeln, fchäkert mit einer Blumenverkäuferin des
" Passage des Panorama betrachtet in den Galerien des
Palais Royal die zierlichen Füßchen der Loretten, fudit fich
durch ein kleines Abenteuer im Pariferifchen zu
vervollkommnen.

Die Gefellfdiaft Enfantins und der übrigen Schüler Saint-
Simons erfdieint ihm rafdi in ihrer Lächerlichkeit; wie Horaz
meidet er das profanum vulgus, dellen Umgang nicht in
feinem Wefen liegt. Eine andere Seite des franzöfifchen
Lebens beginnt ihn zu intereftieren: die Tagespolitik,
dasTheater, zwifchen denen er eine innere Verwandtfehaft
erkennt. „In Frankreich," fchreibt er einmal, „gehen alle
großen fchaufpielerifchen Talente der Männer in die Politik,
während die begabten Frauen nur die Bühne zur Verfügung
haben. Darum finden wir im franzöfifchen Theater größere
Schaufpielerinnen als Sdiaufpieler ; die erften Rollen cler
letzteren werden in der Diplomatie und im Parlament ge-
fpielt." Heine will ein geiftiger und politifcher
Vermittler zwifchen Frankreich und den Deutfdien werden,
die Rolle wieder aufnehmen, wie fie Grimm und Madame
de Staël im 18. Jahrhundert gefpielt. Franzöfifche Zeit-
fchriften laden ihn ein, über deutfche Literatur und Zuftände
zu fdireiben; felbft die zugeknöpfte "Revue des Deux
Mondes " Buloz' öffnet dem angefehenen ausländifdien Pro-
faiften ihre Spalten. Um feinerfeits auf die deutfdien Lande
zu wirken, die Vorurteile gegen Frankreich zu bekämpfen,
das eigene Volk um all das zu bereichern, was eine hodi-
ftehende intellektuelle Kultur Affimilierbares für Politik
und Geiftesleben jenfeits des Rheins bot, griff er zur Feder
des Journaliften. Man fage nidit, daß Heine feiner Poetennatur

Gewalt angetan habe : feine „Reifebilder" waren
bereits journaliftifdie Proben von genialem Wurfe gewefen.
Gewiß hatte fidi die Notwendigkeit, fidi eine Exiftenzquelle
zu erfdiließen, hinzugefellt. Vielleidit, wenn Onkel Salomon
in Hamburg feinen Sybaritenwunfch erliört hätte : „Leih'
mir 100,000 Taler und vergiß auf immer deinen Neffen,
cler didi liebt!" würde Heine nicht Parifer Korrefpondent
der „Augsburger Allgemeinen Zeitung" geworden fein mit
all den politifchen und ftiliftifdien Kompromiffen, die ein
folches Amt in den damaligen Verhältniffen cler Zenfur und
Polizeiüberwadiung mit fidi bradite. Aber entfpradi nicht
der Beruf des Tagesfdiriftftellers wie kein anderer feiner
geiftigen Beweglichkeit, feiner leidenfdiaftlidien Kritikluft,
feiner fcharfen Beobaditungsgabe für Menfchen und Dinge.
Das öffentliche Leben allein vermittelt die große Wiffen-
fdiaft des Menfchen, pflegte er zu fagen. Diejenigen, die
ihm den Verrat an der Mufe nidit verzeihen und den
Journalismus als eine Ablenkung vom Ewigkeitsfdiaffen des
Diditers herabfetzen, weil er an die wandelbaren Umftände
des Tages geknüpft ift, vergeflen, daß es audi im Völkerleben

Werte gibt, die nadi geftaltender Form verlangen
und Ewigkeitsgehalt haben können wie menfdilidi-individuelle

Erlebniffe. kleine hat felbft feine Tätigkeit im
Journalismus mit fo hohem Ernft aufgefaßt und feines fchrift-
ftellerifdien Talentes durdiaus würdig betraditet, daß er
die für die Augsburger Zeitung von 1831-1844 gefdirie-
benen Artikel unter dem Titel „Franzöfifdie Zuftände"
feinen Werken einverleibte. Er war fidi bewußt, daß er
von einer folchen Tribüne auf feine Zeit und fein Volk
einen tiefer greifenden und beftändigeren Einfluß ausüben
konnte als durch Pamphlete und fatirifdie Wochenblättchen,
die nur unter dem Mantel zirkulieren durften. „Die
,Augsburger Allgemeine Zeitung'," heißt es in der Vorrede,
„welche ihre weltberühmte Autorität fo fehr verdient, und
die man wohl die allgemeine Zeitung von Europa nennen
dürfte, ldiien mir wegen ihres Anfehens und ihres großen
Abfatzes das geeignete Blatt für Beriditerftattungen, die

àis àn ?aiiter ^einiià seines.
Von Dr. îVIa.x VlüIIsr (paris).

iekes Ilülijaln' verden Iiuixiert ladre verdoilen
sein, daK I leuirüdI leiiie seine rlieinilciiel leimal.
die seinen lrüden Diclrterrudm gekeden, mit
I^aris vertaulclits. Zveiundeindalli Dezennien
liat er liier verdracdt, dis idn die unerliittlicde

Ixrandlieit dir immer in rlie iian/ödl/lie lüde dettete. Das
Pxperiiiient id vereinzelt gelilieden; lrolx einer veilnedrten
internationalen lreixügigdeit und einem neuerclings geprie-
ssnen europäilcden Vaterland dat es dein groker deutsclrer
Diditer medr unternommen, ins sranxödlclie Deidesledsn
uiiierzutauclien, nm liier neue (Quellen dir lein Denie xu er-
ddlieksn. ps lidein! vielmelir eine literarilcde Vlaxime ge-
vorden xu sein, (lad ein seinem Voldstum entsremcleter
8cdriktdeller an lcdöpserilcdsr ldrad verliert oder xuin min-
(selten von seiner Nation nicdt medr verdanden ivircl. dine
tendenziöse diteratur dat dei l leinricii l leine nacdveilen
vollen, vie verderdlicd lür seine dicdterilcde pntvicdiung
vie sür seine Ldaradterdildung als (lenlcd und Kürger der
àsentdalt in Paris gevorden ilì, vie er durcd die Pages-
ddriddellerei und den kvulsvardgeid das deutlcde Void
um die VIeiderverde dracdte, die es vom I'velen des „Kurdes
der l ieder xu ervarten dereclitigt var.

8oviel ilì gevik, dak jener 1. Vlai 183l, an velciiem der
jcuige. Dicdter und pampliletär die sranxödlcde (>ren/e üder-
lciiritt, um mit der Diligence in drei lagen Paris xu er-
reicden, lür seine dauldadn dedimmend vurde. l.r datte
lange gexägert, dis er diesen pntlcdlulZ la die, denn er var
dcd mit jener Delldclitigdeit, die vir alle in gevillen /(ugen-
dlicden üder die donkecpienx eines 8cdrittes in uns trafen,
volil devukt, (lad seine gelliige pindellung vie seine poli-
tliclie Kode von der neuen /(tmoipdäre xvingend deeinllukt
vürden. da, der dérider in idm, der die deutlcde Vlutter-
spracde üder alles lisdte, protestierte leise; ader dleine var
damals lìdon dein ÌXur-dvrider; er datte an den palitilcden
und socialen Ideen der Zeit /(nteil genommen, und sein xur
8atire veranlagter teilt sand in Paris einen dlädrdoden,
vie ilin das damalige kerlin oder Vlünclien niclit doten,
um mit tteorg krandss xu reden. Dennocd sagte er vadr,
venn er in jener keise etvas von einein dundeln Delcliicd
vorausadnte; der Zug des pxilierten. des Iremden daktet
an ssiner dauldalin; ein dlaucd des dleimveds umldivedt
seine Draddätte, an der dcd alle jene dnden, die keldd die
8ednsndlit nacd einem kernen dugendlande in lidli tragen.

«
Der Dicdter ilì iin llutel de dlollande adgelìiegen, vodin

idm leine I reunde unter dem Decdnamen eines Dr. Donn-
dors ldireideu sollten, denn er kürcdtete als deutlcder Ver-
delivörer 8cdvierigdeiten mit der polixei douis-kdilippes xu
dedominen. Das prandreicd von 1831 datte die devolution
der lrois Dlorieuses" vergessen und var verdürgerlicdt,
doclr dot es xadlreicden Demodraten und I reigeiltern aus
Deutlclilancl ein dereitvilliges /(lvl. Deine leldlì var kür
die Ideen 8aint-8imons entllammt, velrde die soziale d,r-

Neuerung der Delelllcdad dringen sollten, /(dein die geilìige
und dûnlìleriselie /(tmospdärs von Paris lpracd zu seinem
empdiidlainen Wesen in anderer Weise: aus dem donlpira-
tor maclite lie einen dontemplator. 8tatì vie lein l ands-
mann körne die deutlcden 8cdmiede und 8eikendedsr in
den d audourgs ausxudicden und mit revolutionäien l deo-
rien zu deledren, liedte Deine xu llanieren und Verse xu
erdnnen. dr lìreilt durcli die puilerien, das ()uartier datin,
lìedt vor der Vendomesäuls, dem Invalidendom, den er
delpedtierlicd einem nngedeursn docdtopke vergleidit —

die (lcde Xapoleons, sür den er lcdvärmte, var damals nocd
nicdt von 8t. Delena üdergelüdrt - er macdt seinen 8prucd

üder die Vdadsmie der Dnderdlicden, lernt in der VIorgue
das (iruleln, lidädert mit einer Llumenverdäulerin des
" Passage des Panorama "> detracdtet in clen Dalerien des
Palais koMl die xierlicden dülZcden der doretten, luclrt dcd
durcd ein dleines /Vdenteuer im parileriliden xu vervoll-
dommnen.

Dis Desellscliatì dnkantins und der ädrigen 8cdüier 8aint-
8imons ersclieint idin ralcd in idrer däclierlirddeit; vie Dorax
meidet er das prolanum vulgus, dellen Dmgang niclit in
seinem Wesen liegt, dine anders 8eite des lranxöliliden
dedens deginnt idn xu interessieren: die dagespolitid,
dasdlieater, xviliden denen er eine innere Vervandtlidalì
erdennt. „In I randreicd/' scdreidt er einmal, „geden alle
groüen lcdaulpieleriliden l alenle der Vlänner in die politid,
vädrend die degadten drauen nur die küdne xur Verlügung
daden. Darum dnden vir im sranxölilcden ddeater grökere
8àaulpislerinnen als 8idaulpieler; die erlìen kollen der
letzteren verden in der Diplomatie und im Parlament ge-
spielt." Deine vill ein geilìiger und p olitiseder Ver-
mittler xviliden drandreicd und den Deutsclien verden,
die kolle vieder aulnedmen, vie de Drimin und Vladame
de 8taël im 18. ladrdundsrt gespielt. Iranxödlcde Zeit-
ddrilten laden idn ein, üder deutlcde diteratur und Zullände
xu delareiden; leldlì die xugednöplte "kevue des Deux
VIondes " kulox' öllnet dem angeledenen ausländilcken pro-
sailìen idre 8palten. Dm seinerseits aus die deutlcden dande
xu virden, die Vorurteile gegen drandreicd xu dedämpsen,
das eigene Void um all das xu dersicdern, vas eine doclr-
siedende intelledtuelle Kultur /dlsimilierdares lür politid
und (leidesleden jenseits des kdeins dot, grill er xur I eder
des lournalilìen. Vlan sage niclit, dak Deine seiner Poeten-
natur (levalt angetan dads: leine ,,keiledilder" varen de-
reits journalilìilclrs prodsn von genialem Wurle gevelen.
Devik datte dclr die IXotvendigdeit, dcd eine dxilìenxcpielle
xu erlclrlieken, dinxugesellt. Vielleiclrt, venn Ondel 8alnmon
in Damdurg leinen 8) daritenvunlclr erdört datte: „deid'
mir l l)l>,t>s>l) l aier und vergiü aus immer deinen Xellen,
cler dicir liedt!" vürde Deine nicdt l'aiiter lxorrespondent
der „Vmgsdurger Allgemeinen Zeitung" gevorclen sein mit
all den politilcden und lìililìilcden lvompromiilen, die ein
kolcdes Wnt in clen dainaligen Verdältnillen cler Zensur und
polixsiüdsrvadung mit l>cd dradte. (der entlprad nicdt
der Kerns des sagesicdridllellers vie dein anderer seiner
geilìigen ksveglicddeit, seiner leidenldalìliden Xritidlulì,
keiner lcdarien keoiradtungsgade dir Vlensden und Dinge.
Das ölsentlicde deden allein vermittelt die grolle Widen-
lcdalì des Vlenlcden, ptlegte er xu lagen. Diejenigen, die
idm den Verrat an der VInie niclit verxeiden und den dour-
nalismus als eine Vdlendung vom Dvigdeitslcdaslen cles

Dicdters deradketxen, veil er an die vandsldaren Dmdände
des l ages gednüpd id, vergedsn, dak es aucli im Völder-
leden Werte gidt, die nacli gedaltender porin verlangen
und Dvigdeitsgedalt daden dünnen vie iiisnlcdlicd-indivi-
duelle prlsdnille. Deine dat leldd keine dätigdeit im lour-
nalismus mit so dodem prnd aukgelakt und keines lcdrilì-
dellerilclien dalentes durcliaus vürdig detracdtet, dad er
die lür die Vugsdurger Zeitung von 1831-1844 gelcdrie-
denen Vrtidel unter dem I ne! „pranxödlcde Zudäncle"
leinen Werden einverleidte. Dr var d<li devukt, dak er
von einer lolcden Dridüne aus keine Zeit und kein Void
einen tieksr greilenden und dedändigeren I lnduli ausüden
donnts als durcd Pampdlete und satirilcde Wocdendlättcden,
die nur unter dem Vlantel xirdulieren dursten. „Die ,-Vugs-
durgsr /(»gemeine Zeitung'," deikt es in der Vorrede,
„velcde idre veltderüdmte /(utorität so ledr verdient, und
die man vodi die allgemeine Zeitung von Puropa nennen
dürkte, lcdisn mir vegen idres Wnledens und idres grollen
Vdkatxes das geeignete klatt kür 11 e ri <d t erlìatt u ngen. die



das Verftändnis der Gegenwart beabfichtigen. Wenn
wir es dahin bringen, daß die große Menge die Gegenwart
verftehf, fo laßen fidt die Völker nicht mehr von den Lohn-
fchreibern der Ariftokratie zu Haß und Krieg verhetzen;
das große Völkerbündnis kommt zuftande; wir benutzen
zum Pflug die Schwerter, und wir erlangen Frieden und
Wohlftand und Freiheit. Dieter Wirkfamkeit bleibt mein
Leben gewidmet; es ift mein Amt." Wer heute nach hundert

Jahren die Zeitberichte Heines lieft, ift von der
fcharffinnigen Durchdringung der franzöfifdien Eigenart,
fei es in der Politik, in den Sitten, in den Perfönlichkeiten,
von Bewunderung erfüllt. Seine Charakteriftiken eines
Louis- Philippe, eines Thiers, eines Guizot, eines Victor
Coufin, eines Lamartine find von einer Wahrheit, daß man
die Typen der lebenden franzöfifchen Staatsmänner darin
wiederzuerkennen glaubt. Der Député, den die Eitelkeit,
das Streben nach Einfluß und ertragreichen Ämtern mehr
beherrfdit als die politifche Überzeugung, findet in ihm
einen unbarmherzigen Spötter. Er geißelt die materiellen
Intereßen in der Politik, „welchen unfer Zeitalter (die
Dreißiger Jahre) fo inbrünftig huldigt". Wie fudht er als
Eßayift den Staatsmännern gerecht zu werden, die eine
(allelic Legende im Ausland als kriegerildi hinftellt. So,

wenn er Victor Coufin auf dem Boulevard in Betrachtung
deutfeher Stiche verfunken findet, ihn vortreftiieh über
Hegelfdhe Philofophie, deutfehes Gemüt und deutfdie
Gerechtigkeitsliebe reden läßt, während jenfeits des Rheins
die Säbel gegen diefen „Erzfeind" gewetzt werden. „Es
mag unfere Sympathie für franzöfifdie Staatsmänner man
chinai dadurch gelfeigert werden," fdireibt Heine in einem
Artikel, „daß wir ihnen eine heilfame Gefinnung für Frankreich

zutrauen, und denen wir es verdanken, in friedlicher
Muße das Bündnis zwildien Frankreich und Deutfdiland
begründen zu können." Seine Gedanken haben, wie man
fieht, ihre Aktualität nicht verloren ; er war ein „Locarnift"
vor der Zeit, und wenn alle deutldien Journaliften in Paris
ihre völkerverbindende Miflion mit dem Ernfte Heines
aufgefaßt hätten, würde das Werk der Verftändigung feit einem
Jahrhundert mehr Fortldiritte gemacht haben. In dem einen
und andern Tagesurteil mag er fidi getäufdht haben, fo
wenn ihn sein Kultus für Napoleon dazu verleitet, die repu-
blikanilche Unfähigkeit der Franzofen für alle Zeit zu
behaupten. Was er dagegen über die franzöfilche Preße fagt,
das könnte ebenfogut heute gedruckt fein. „Die Artikel in
den franzöfifdien Blättern find im allgemeinen beßer ge-
fdirieben und logifdier abgefaßt als in den deutldien, wo
fich der Stilift durch den Urwald feiner Ideen mühfam
durchkämpft. Aber während in Deutfdiland felbft der obrigkeitliche

Zenfor ein Mann von gemütlicher Vielfeitigkeit ift,
diszipliniert der Chefredakteur eines franzöfifdien Journals
als praktifcher, einfeitiger Franzofe den Gedanken, ja den
Ausdruck feiner Mitarbeiter." Cela n'entre pas dans l'idée
de notre journal! Wie oft hat fidi dies der deutfdie Schrift-
fteller fagen laßen müßen, wenn er die franzöfifdie Lefer-
welt mit Auffätzen übej' ausländifche Verhältniße inter-
eßieren zu können glaubte!

Wenn feine Freunde den einftigen Revolutionär im Kor-
refpondenten des großen lüddeutfchen Blattes, gelchweige
im Mitarbeiter konfervativer franzöfifcher Zeitfchriften nicht
wiederfanden, fo fagte Heine doch von feiner Parifer Warte
aus Europa manche politifche Wahrheiten, daß Metternich
bei der Augsburger Redaktion wiederholt intervenierte und
der König von Preußen bei Guizot im Intereße eines freundlichen

Nadibarverhältnißes gegen die deutfchen Flüchtlinge
Maßnahmen verlangte. Heine und der Schweizer Herwegh
entgingen der Ausweitung, die damals Karl Marx und feinen
Kreis traf. Die Feinde des Dichters haben clen Stab über
ihn gebrochen, als 1848 in den Archiven des Minifteriums

der Beweis gefunden wurde, daß kleine während vieler
Jahre eine Penfion von Thiers empfangen hatte, die ihm
feine Gönnerin, die Fürftin de Belgiojoso, erwirkt, um ihn
aus feinen fteten Geldverlegenheiten zu befreien. Gewiß
wäre es für das Anfehen des Polemikers vorzuziehen ge-
wefen, wenn fein beruflicher Schild blank geblieben wäre;
aber bei der Gepflogenheit in Frankreich, Stipendien für
heimatlofe, der demokratilchen Sache in der Welt ergebene
Schriftfteller auszufetzen, ohne von ihnen weitere Verpflichtungen

zu verlangen, bildete es eine Übertreibung, kleine
der Käuflichkeit anzuklagen. An feinem Liberalismus hat
dies nichts geändert. Die Rüdcfichtnahme, die er fich dem
Regime Louis-Philippes gegenüber auferlegte, machte ihm
fiJion die bloße Gaftfreutidlchaft zur Pflicht. Die Augsburger
Zeitung brach damals mit ihm, fich in diplomatifdher Weife
bei ihren Lefern entfdiuldigend. Der Schriftfteller madite
übrigens feinen Vertrauten gegenüber kein Heb! daraus,
wie unbehaglich ihm das Bewußtfein des Jahrgeldempfanges
war: „Ich hatte früher die franzöfifdien Staatsmänner nach
ihrem Verdienft rühmen können; jetzt wagte idi kein Lob
mehr auszufpredien, aus Furcht, man könnte mich als einen
Söldling betrachten!' Aber es war ihm ohne diefen
pekuniären Zufchuß nidit möglidi, in der teuren Stadt
auszukommen, hat doch fchon Bossuet gefagt, daß ein Schriflfteller,
der mit feinem Hausftancle in finanziellen Nöten ift, fidi
nidit im Vollbefitz feiner geiftigen Mittel fühlt.

*

Dies führt uns auf das Leben Henri Heines in Paris. Er
war, was man einen Bonvivant nennt, der den Genüßen
der Tafel und der Gefellfdiaft fdiöner Frauen ihren Platz
im Dafein nicht verkümmert. Lutetia ift eben nicht nur der
Gipfelpunkt des Intellektualismus, den die Welt bewundert,
fondern gleichzeitig eine der verfühierifdien Stätten des
Materialismus. Und Heines Natur war fdion nadi feiner
Abftammung für diefe beiden Einflüße im felben Maße
zugänglich. Er bat feine jugendliche Bekehrung zum Pro-
tefiantismus wenig ernft genommen und zum Puritaner nie
Neigung gefpürt. Man wollte feiti deutldies „Gemüt" aus
nichtjüdifdiem Herkommen leiner Mutter ableiten, aber der
Dichter felbft maß dielen Dingen wenig Bedeutung bei.
Welches die ethnildien oder nationalen Urgründe einer
Perfönlichkeit fein mögen, das jahrlange Ambiente von
Paris modelt lie alle um und formt fie nadi feinem Bilde.
Heine liebte diefe Stadt mit ganzer Seele und verftand wie
wenige ihre Atmofphäre. Als er einmal nadr einer
vierwöchigen Reife clurdi die Normandie und die Bretagne
zurückkehrte, fchrieb er: „Das Flerz jauchzte mir in der Bruft,
als cler Poftwagen über das geliebte Ptlafter der Boulevards
rollte, als ich am ei lten Put/macherinnenladen mit lächelnden

Grilettengefichtern vorübei lulir, als ich das Glöcklein
des Coco-Verkäufers vernahm, als die holcllelige zivililierte
Luft von Paris mich wieder anwehte. Idi hätte den erften
Nationalgardiften in cler Bärenmütze umarmen mögen.
Warum übt Paris einen folchen Zauber auf Fremde aus,
die in feinem Weidibild einige Jahre verlebt?"

Der Dichter wohnte die eilte Zeit in der Rue des Grands-
Auguftins, in der Nähe, wo Balzac feine Druckerei betrieb
und der Vater von Anatole France fich als junger Budi-
händler aus der Touraine niederließ. Das Flaus ficht nodi
(Nr. 25) und erinnert mit feinen Idimicdeifernen Fünftem
und dem mächtigen Portal, daß es einft zu den herrlchaft-
lichen Behaufungen gehört hat. Diefe Adreße figuriert auf
dem Regifter der Ehefchließungen der Mairie von St Sulpice,
wo fich Heine 1841 mit Mathilde Alirat vermählt hat.

Die Rue des Grands-Augullins lührt an die Seine, unweit
des Pont Neuf, der den Dichter aul nächtlichen Heimwegen
zu düftern Vifionen über den dunkeln Wallern infpirierte.
So erzählte er einmal: „Drunten zwilchen Pfeilern und

das Vsrbânclnis der Degenvart beabbcktigen. Wenn
vir es dabin bringen, dab die grobe Menge die Dlegenvart
verbebt, so laben sick die VölKer nickt mebr von den Dobn-
lckreibern 6er ckribobratie zu link und Krieg verbetzen;
das grobe Välberbünclnis Kommt zubände; vir benutzen
zu,,, ptlug die 8ckvsrter, und vii' erlangen Drieclen und
VVoldbaud u,,d Dreibeit. Dieser Wirb lain bei! bleibt mein
decken geviclmet; e8 ib mein /Vmt." VV er beute nack bun-
dert leckren c!is /eirbericbtc, Deines liess, iss van der
sckarlbnnigen Durckclringung 6er bau/öl,ickeu Digsnart,
sei es in 6er politiK, in 6en 8itten, in 6en l'ei'iöiilidckeiieu,
von bevunclerung erlüllt. 8eine DbaraKteribiKen eines
Douis-Pbilipps, eines "Driers, eines Duizot, eines Victor

cnckn, eines Lamartine sin6 von einer VVabrbeit, clab man
6ie P)pen 6er 1ejzen6en bau/öslickeu 8taatsmännsr darin
viederzuerKennen glaubt. Der Depute, 6sn 6ie liielKeit,
6ns 8t,'ecken nack Dinbub nn6 ertragreicksn Ämtern meckr
beberrlckt als 6ie politiscke Überzeugung, buclei in ckm
einen unbarmberzigen 8pötter. Dr geibelt 6is materiellen
Interessen in 6er politick, „velcken nnser Zeitalter (6ie
Drsiüiger lalue) so inlirünitig bulcligt". Wie snckt er als
Dbaviit 6en Staatsmännern gereckt zu verdsn, 6ie eine
lalliiie Degende im Vusland als Kriegerttck ckintìellt. 8o,
venu er Victor üoubn aus 6em boulevard in betracktung
deutlcker 8ticke vertnncken l,n6ei, ibn vortreblick über
Degelbbe Plülolopbis, deutlckes üemüt un6 cleutlcke (4s-
recktigKeitsliebe re6en läbt, väbrend jenseits 6es lîckcins
6ie 8äbel gegen 6iessn „Drzleind" gsvetzt verden. „Ds
mag unsere 8vmpackie sür b'a,,/öliti!,e 8taatsmänner maucb-
mal 6a6urck gebeigert verden," sickreibt Deine in einem
tVrtiKel, „daü vir ibnen sine beilsame üebnnung sür DranK-
reick Zutrauen, nn6 6enen vir es ver6ancken, in sriecllicker
Mube 6as bündnis ?>vilcken DranKreick un6 Deutlckland
begründen /u Können." 8eine DedanKen baben, vie man
bebt, ibre tVKtualität nickt verloren; er var ein „Docarnib"
vor 6er /.tät, nncl venn alle deutlcken .lournaliben in Paris
ibre völckerverbinclencle Million mit 6em Drnbe Deines ans-
gelabi bätten, rvür6e 6as VVeick der Veibändigung seit einem
labrbundert mebr l ortlckritte gemackt baben. In dein einen
nncl anclern Dagesurteil mag er bck getäulckt baben, so

venn ibn sein Kultus sür Napoleon dazu verleitet, 6ie repu-
blickanilcke ünläliigKeit 6er Irauzoie,, sür alle /.eit /c, be-
baupten. Was er dagegen über clie lrau/öblcbe prebe lagi,
clas ckönnte ebensogut bents gedruckt sein. „Die tckrtickel in
clen lranzölttcken blättern bn6 im allgemeinen beber ge-
lckrieben nn6 logilcker abgelabt als in 6en deutlcken, vo
bck 6er 8tilib clurck clen ürvald ssiner I6een mübsam 6urck-
Kämplt. ckber väluencl in Dsutlbrlancl selbb 6er obrigckeit-
licke "/enlor ein VIann von gemütlibier Viebeitigckeit ib,
clisckbiniert 6er VIielre6ackteur eines sran/öblcben lournals
als pracktilbrer, eiltssitiger Iranxose clen Declancken, ja clen
ck.ns6rn6c seiner cklitarbeiter." Vela n'entre pas clans l'iclêe
cle notre journal! Vcke ob bat bck 6ies 6er 6eutlcke 8ckrib-
beller sagen laben müben, trenn er 6ie sranábscke ckeler-
cvelt mit àbât/îen übex anslän6iscke Vsrbsltnibe inter-
ebiersn ?u ckönnen glaubte!

V^enn seine I reuncle 6en einbigsn bsvolutionär im Xor-
rospon6enten 6es groben sü66eutlcben blattes, getckvveige
im iVlitarbeiter ckonservativer sran^ölbcker/eitlckriben nickt
tckeclersanclen, so sagte Deine clock von seiner pariser ^Varte
aus Durapa mancke politiscke ^Vabrbsiten, clab Vlstternick
bei 6er tckugsbu, ger beclacktion vvieclerbolt interverüerte nncl
6sr König von preuben bei Dui^ot iin Intsrebe eines sreuncl-
licksn iKackbarverbältnibes gegen 6ie 6eubcken Dücktlinge
Vlabnabmen verlangte. Deine uncl cler 8ckcveDer Dervvegb
entgingen 6er tckusvebung, clie clamais Karl VIarx nncl seinen
Kreis trak. Die Dein6e 6es Dickters baben clen 8tab über
ibn gebrocken, als 1848 in clen /ckrckiven 6es ckliniberiums

6er bexveis ge!un6en x uicle, 6ab Dleine väbren6 vieler
labre eine penbon von bckiers empsangen batte, clie ibm
seine Dönnerin, 6is Dürbin 6s belgiojoso, ervirckt, um ibn
aus leinen beten Delclverlegenbeiten ^n bekreien. Devvik
trärs es sür clas ckuleben cles poleinickers vor?u/!ieben ge-
velen, venn sein berullicker 8ckiI6 blanck geblieben väre;
aber bei 6er Depbogenbeit in Dranckreick, 8tipen6ien sür
lieimailole. 6er clemockraliicben 8acke in 6er Welt ergebene
8ckribbellor auszusetzen, obne van ibnen vettere Verpbick-
tungen ?,u verlangen, bildete es eine Übertreibung, Dleine
6er Käubickckeit anznicklagen. Vn seinem Diberalismus bat
clies nickts geändert. Die kücckbcktnabme, die er bck dem
begime Douis-Pbilippes gegenüber aulerlegts, mackte ibm
ltckon clie blocke Dabkrsuncllckab x u r ptlickt. Die Vugs In, rger
Leitung brack damals mit ibm, bck in cliplomatttcker Weile
bei ibren Delern entsckulcligencl. Der 8ckritlbeller madtte
übrigens seinen Vertrauten gegenüber ckein cklebl daraus,
vie unbebaglick ibm das bevubtsein cles labrgelclempkanges
var: „Ick batts krüber die ba,,/öblclieu 8taatsmänner nack
ibrem Verclienb rübmen ckönnen; iet/t vagte icl, ckein Dob
mebr iuis/uspreclien, aus Durckt, man ckönnte mick als einen
8öI6Iing betrackten!" Virer es var ilun obne dielen pecku-
niärsn /ulckuk nickt mäglick, in 6er teriren 8taclt aus/u-
ckommen, bat dock scbon kassuet gesagt, 6ak ein 86uitlbeIIer,
der mit seinem Dausbancle in bnanruellen blöken ib, bck
r, icb i im Vollbeb ix seiner gsibigen Vl i itcl süblt.

Dies lübrt uns aus clas Deben Denri Deines in Paris. Dr
var, vas man einen bonvivant nennt, 6er den (.euüllen
6er Dalel und 6er Deseillckab Dckäner Drauen ibren plaix
im Dasein nickt verckümmert. Dutetia ib eben nicbt nur 6er
(aplelpunckt des Intellecktualismus, den die Welt bewundert,
sondern gleick^eitig eine 6er verlübreriscken 8tätten cles

lViaterialismus. Dnc! Deines blatur var ick on nack seiner
Vbbammung sür diele beiden Dinbübe im selben Vlabe

/ugängliclr. Dr bat leine jugencllicke beckebrung /um pro-
tebantismus venig ei nb genommen und /um Puritaner nie
bleigung gespürt. VIan vollts lein deutlckes „Demüt" aus
nicktjüdttcksm Derckommen seiner Mutter ableiten, aber 6er
Dickter selbb mak dielen Dingen venig lleclsutung bei.
Welckes die etbnttcken oder nationalen Urgründe einer
perlönlickckeit lein mögen, das jabrlange /Vmbients von
Paris modelt be alle um und kormt be nack seinem bilde.
Deine liebte diele 8taclt mit ganzer 8eele und verband vie
venige ibre ^Vtmolpbärs. V ls er einmal nack einer vier-
vöckigen Keile clurck die blormandie und die bretagne zu-
rückckebrte, lckrieb er: „Das DIerz jauckzte mir in der l-ruir,
als der pobvagen über das geliebte ptlaber der boulevards
rollte, als ick am erben put/mackerinueulaclen mit läckeln-
den (b'ilettc'ugebcktern vorüberlulu, als ick das (döccklein
des Doco-Verckäuters vernabm, als die bolclielige zivilisierte
Dub von Paris mick viecler anvebte. Ick bätte den erben
IKationalgardiben in der bärenmütze umarmen mögen.
Warum übt Paris einen lolcksn Zauber aus Dremde aus,
die in seinem Weickbild einige labre verlebt?"

Der Dicktsr vobnte die erbe züeit in der Hue des Drands-
/Vugubins, in der !Käbe, vo balzac leine Druckerei betrieb
und der Vater von tVnatols Drauce bck als junger buck-
bändler aus der Douraine niederlieb. Das Plans bebt nock
(IKr. 25) und erinnert mit leinen lckmiedeilernen Denbern
und dem mäcktigen Portal, dab es einb zu den berrlckab-
lieben bebaulungen gebört liat. Diele tVclrsbe bguriert aus
dem begiber der Dbesckliebungen der Mairie von 8t 8ulpice,
vo bck Deine 1841 mit Matlülde Mirat vermäblt bat.

Die bue des Drands-tVuguiìins iübrt an clie 8eine, unveit
des Pont I8eul, der den Dickter aus näcktbcken DIeimvegen
zu dübei n Visionen über den dunbeln Wabern inspirierte.
8o erzäblte er einmal: „Drunten zvilcken pleilern und



Brückenbogen kamen plötzlich bis zur Bruft nackteMenfchen
zumVorlchein, in den Händen brennende Lämpchen haltend.
Sie bebauten mit bedeutenden (Micken zu mir herauf, und
ich nickte ihnen in geheimnisvollem Einverftändnis zu. Erft
der Glockenlchlag von der nahen Notre-Dame-Kirche, der
ein Uhr verkündete, vertrieb den Spuk." Waren es die
Vorahnungen der graufamen Krankheit, die nicht verzeiht,
welche fein Hirn zu ängftigen begannen Ein andermal fah
er die luftigen kleinen Blanchisseuses, welche die Medizin-
ftudenten an Mi-carême zum Ball der " Grande Chaumière "

(dem Vorgänger des Bai Brillier) zum Tanze führten, in
den kalten Fluten untertauchen. Der Dichter bewohnte im
Laufe feiner Parifer Exiftenz zahlreiche Viertel, vertaufchte
das Quartier Latin mit dem Montmartre, die Cité Bergère
mit den Champs Elysées. Er war ein Bohème, und da feine
Nerven immer empfindlidier wurden, hielt er es in dem
damaligen Paris, das offenbar in feiner Art nicht weniger
lärmend war wie das heutige, nirgends lange aus. Wir treffen
ihn in der Rue Bleue — feine Freundin Mathilde wohnte in
unmittelbarer Nachbarfchaft in der Rue Cadet, wo fich heute
der Grand-Orient befindet —, dann als Ehemann im
Faubourg Poissonnière, das iängft kein idyllilches "Faubourg"
mehr ift, fondern ein verkehrsreiches Gelchättsviertel, wo
unfere jungen Schweizerkaufleute in den Exportfirmen
arbeiten. Die enge Seitenftraße, die die ßefucher fchilclern,
ift die lärmende Rue des Petites Ecuries geworden. Eine
einzige poetifche Erinnerung ift geblieben, nidit an Heine,
fondern an den ihm geiftig verwandten Lyriker Sully Prud-
homme, der hier 1839 geboren wurde. Heine zog in der
Folge in die Rue des Martyrs, die durch clie Loretten und
Künftler berühmt war, die hier ihre Landhäufer bauten,
doch vertrieben ihn die Klaviere ; er befaß auf den Bati-
gnolles (der heutigen Rue d'Amfterdam) eine Zeitlang ein
Häusdien mit Garten, deffen Pflaumenbäume er befungen
hat, unci etablierte fich fchließlich in der Rue de Matignon,
beim "Rond Point des Champs Elysées ", clie feine
„Matratzengruft" werden follte. Eine Marmortafel wurde vor
einigen Jahren an dem heutigen modernen Gebäude vom
Parifer Stadtrat angebracht.

*

Man hat über Heines Gattin mancherlei Ungünftiges ge-
fchrieben, wohl hauptfäddich deshalb, weil fie eineFranzöfin
unci aus ungebildetem Stande war. Aber wenn man die
Briefe der Zeitgenoffen lieft und lieh vor Augen hält, daß
der Diditer bis an fein Ende nicht nur der Pflegling, fondern
der leidenlchaftliche Liebhaber feiner Frau war, daß er
erbitterte Kämpfe mit feiner Familie in Deut Ich land führte,
nur um Mathilde nach feinem Tode fichergeftellt zu willen,
daß er in feinem Teftamente verfügte, man möge ihm im
ka( hol Heben Teile des Montmartre-Friedhofes begraben,
damit fpäter feine Gemahlin mit ihm in derfelben Gruft
ruhen könne, wird man bekennen, daß feine Ehe nicht zu
den unglücklidien gezählt haben kann. Ja, ohne cliefe
einfache, heitere Natur um fidh, die fich nicht um den Sdirift-
ftellerruhm kümmerte, wohl aber ihrem Manne nach echter
Franzöfinnenart täglich neu zu gefallen fudite, und einer
felbftverftändlidien Hingabe für den jahrelang Gelähmten
lieh fähig zeigte, hätte Heine wahrlcheinlich den Kampf mit
den Dämonen feines Sdiickfals früher aufgegeben. Man
darf fidi durch die boshaften Bemerkungen vom Ehekreuz,
die er in feine Gefpräche und Briefe cla und dort einge-
ftreut, nicht irreführen lallen, gehörte erdodi zu jenen rück-
fichtslofen Geiftern, die eines Witzes willen ihre treueften
Seelen und - fich felbft zum bellen haben. „Wählt man
feine Frau?" meint er einmal einem Befucher gegenüber,
„fo wenig wie feine Nationalität oder feine Religion !" Heine
hatte Mathilde Mirat als junges Ding bei fich aufgenommen,
bezaubert von ihrer frühreifen Schönheit. Ihre Tante foil

fie gegen eine Abfindungsfumme dem vornehmen deutlchen
Herrn anvertraut haben, wenigftens hieß es fo in dem Dorfe,
wo die Mutter Dienftfrau war. Mathilde wußte, was Paris
einem alleinftehenden Mädchen ohne Schutz bereit hält
und hatte von Freundinnen gehört, daß ein Deutfcher ein
treuerer Ehemann zu fein pflegt als ein Parifer. Da fie
jeder Bildung ermangelte, fchickte der Dichter feine petite
femme in ein Penfionaf, clodi Icheint fie nicht lange auf der
Schulbank ausgehalten zu haben. Zeitlebens lernte fie nicht
deutfeb und bradite es über einige konventionelle Sätze
nicht heraus, mit denen fie die Befucher empfing. Heine
lachte über cliefe Unkenntnis und meinte zu den Freunden:
„Ich bin wenigftens ficher, daß Mathilde midi nidit meiner
Gedichte wegen liebt, wie es andern Lyrikern ergeht!" In
der Tat kannte fie feine literarifchen Kämpfe nicht und
wußte nicht um den Haß, den fie ihrem Manne eintrugen.
So konnte diefer, wenn ihn die Reue wegen des grollenden
Vaterlandes verdüfterte, in jenem Gedichte fagen : meine
Frau, lieblich wie clie Morgenröte, verfdheudit mit ihrem
Lächeln meine deutlchen Sorgen

Daß Mathilde Mirat die elegante Pariferin gewefen fei,
als die fie der Liebaber zuweilen hinftellt, darf man
bezweifeln ; ihr Typus der ralligen Brünetten mit regelmäßigen
Gefiditszügen und lachendem Munde, aus dem zwei Perlenreihen

fchimmerten, verlieh ihr clen finnlichen Charme einer
Odaliske, dodi ging ihr jene Verfeinerung und geiftige Reg-
famkeit ab, die man bei der gebildeten Franzöfin findet. Sie
wußte fich bei der angeborenen Koketterie der Parifer
Midinette vorteilhaft zu kleiden und hatte eine natürliche
Art, fich zu geben. Ein Befudier, der ihre äußere Erfchei-
nung mit Maria Stuart vergleicht, erzählt, daß fie bei einem
Gafteffen mit Richard Wagner und Heinrich Laube die
Gemahlinnen diefer beiden kongenialen Deutlchen ausge-
ftodhen habe, aber die Schaufpielerin Fanny Lewald, die
als weibliche Zeugin ftrenger urteilt, vergleicht Mathilde
einer gezierten Kaftenmamfell, wie man fie in vielen Parifer
Gefchäftshäufern antreffe. Geheiratet hat fie der Dichter,
nachdem lie jahrelang in freiem Bunde gelebt, am Vorabend
feines Duells mit einem gewiffen Strauß. Die Sorge, feine
Gefährtin könnte bei einem tragifchen Ausgange erbrechtlich

fchlecht geftellt fein, diktierte ihm diefen Entfchluß; er
hat allerdings nach feiner leichten Verwundung in einem
Briefe an den Verleger Campe gefpottet, daß er ein fchlim-
meres Duell eingegangen fei, weil diefes erft: mit den Tode
eines der beiden Kombattanten encligen werde! Man weiß,
daß es an häuslichen Auftritten nicht mangelte und Mathilde
ihre Launen befaß, wenn auch die Eiferfuchtsfzenen, die
ihr der Dichter im hochgradigen Krankheitszuftande machte,
als er fich nachts vor ihre Kammer ichleppte, nach der Auslage

des Arztes Dr. Gruby pathologifche Hirngefpinfte waren.
Was das Kapitel der ehelichen Treue anging, fo hatte nidit
Heine, fondern die Gattin Anlaß zur Klage. Die vielen
Frauengeftalten, die in feinen Gedichten verherrlicht find,
hatten oft eine leiblidie Exiftenz und find nicht nur
Silhouetten, die er in der Palfage de l'Opéra, feinem
gewohnten Standort, flüditig erfpäht. Rührend lieft fich jenes
Eheerlebnis, das fein Sekretär Alexander Weill in einem
Briefe erzählt. Der Diditer war aus dem Salon der
Schaufpielerin Rachel früher fortgegangen, um fich mit einer
Schönen vom Ball Mabille, der kecken Frifette, zu treffen.
Frau Heine ahnte eine Untreue und fand fich zufällig in
demfelben Theater ein, wo ihr Mann in einer Loge neben
Frifette thronte. Ohne eine Szene zu machen und ohne
die Rivalin eines Blickes zu würdigen, legte fie nur die
Hand auf die Schulter ihres Gatten : „Henri, das tuft du
mir an?" und ging hinaus. Der Schriftfteller, dem alle Luft
zum Abenteuer vergangen war, eilte feiner Gattin ins Freie
nach und wollte nur noch fie auf der Welt kennen. War
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prllckenkogsn kamen plätzlick kis zur pruk nackte Vlenlcken
zum Vorlckein,in clen I landen brennende Dämpcken kaltencl.
8ie lckauten mit kecleutenclen plicken zu mir keraul, und
ick nickte iknen in geksimnisvollem Dinverkändnis zu. Drk
cier Llockenlcklag von der naken I^otrs-Daine-Dircke, cler

ein Dkr verkündete, vertriek den 8puk." Waren es die
Voraknungen der grausamen lvranküeü, die nickt verzeìlit,
welcke lein Dirn zu ängkigen Kegannen? kin andermal latr
er die lukigen kleinen planckisseuses, welcke die Vledizin-
lìnclenten anAck-carême zum pall der " Lrande kaum!ère "

(dem Vorgänger des pal pullier) /um lanze lükrten, in
den kalten Dluten untertaucken. Der Dickter kewoknte im
Kaule leiner pariser Dxikenz zaklreicke Viertel, vertaulclite
das (Quartier katin mit dem Vlontmartre, die Vite pergère
mit den Lkamps lèlvsèes. Kr war ein kokeine, und da leine
Nerven immer empkndlicker wurden, kielt er es in dem da-
maligen Paris, das okenkar in leiner ckrt nickt weniger lär-
mencl war wie das keutige, nirgends lange aus. Wir trellsn
ikn in der pue Kiene — leine Dreundin VIatkilcle woknte in
unmittelkarer Iklackkarlckakt in der pue Ladet, wo kck keute
der Lrancl-Lrrent kekndet —, dann als kkemann im Kau-
kourg poissonnière, das längll kein icl^Ililckes "Daukourg"
mekr ill, londern ein verkekrsreickes Lelckäksviertel, wo
unlere jungen 8ckweizerkaulleute in den Dxportkrmen
arksitsn. Die enge 8eitenllralle, die die pelucker lckildern,
ill die lärmende pue des petites Kcuries geworden. Kine
einzige postilcke Krinnerung ill geklieken, niât an kleine,
lonclern an den ikm geillig verwandten k^riker 8u!I^ prud-
komme, der kisr 1839 gekoren wurde, kleine zog in der
kolge in die pue cles Wärters, die durck die koretten und
Künlller kerükmt war, die kier ikre kanclkäuler kauten,
dock vertrieken ilrn die Klaviere; er kelaö auk den pati-
gnolles (der keutigen pue cl'ckmkerdam) eine Zeitlang ein
kläuscken mit klarten, clellen pllaumenkäume er kelungen
kat, und etaklierte kck lcklielilick in der pue de Alatignon,
keim " koncl point des Lkamps Dlvsèes die leine „ Va-
tratzengruk" werden kokte. Kine Alarmortalel wurde vor
einigen lakrsn an dem keutigen modernen Lebäude vom
pariler 8tacltrat angekrackt.

Alan kat üker kleines Lattin manckerlei kngünlliges ge-
lckrieken, wokl kanptlädclick cleskalk, weil ke einekranzökn
und aus ungekilcletem 8tancle war. Acker wenn man die
Priele der ^eitgenoken kell und kck vor ckugen kalt, dak
der Dickter kis an lein Kncle nickt nur cler pkegling, londern
der isiclenlckalllicks kiekkaker leiner krau war, clall er er-
kitterte Dämple mit leiner kamilis in Deutlcklancl lükrte,
nur um Alatkilcle nack leinem l ock; kckergellellt zu willen,
dall er in leinem l eltamente verkügte, man möge ikm im
katkolkcken leile des Wontmartre-krieclkoles kegraken,
damit später leine Lemaklin mit ikm in clerlelken Lruk
ruken könne, wird man keksnnen, claü leine kke nickt zu
den unglücklicken gezäklt kaken kann, la, okne diele ein-
lacke, keitere IVatur um kck, die kck nickt um clen 8ckrill-
llellsrrukm kümmerte, wokl aker ikrem Alaune nack eckter
kranzöknnenart täglick neu zu gelallen ludite, und einer
lelkkverlläncllicken klingake kür den jakrelang Leläkmten
kdr läkig zeigte, Kälte kleine wakrlckeinlick clen Damps mit
den Dämonen keines 8ckicklals lrüker aulgegeken. VIan
darl kck durck die koskalten pemerkungen vom kkekreuz,
die er in leine Lelpräcke und Priele da und dort einge-
kreut, nickt irrelükren laken, gekörte er clodi zu jenen rück-
kcktslolen Leikern, die eines Witzes willen ikre treueken
8eelen und - kck lelkll zum keken kaken. „Wäklt man
leine Kran?" meint er einmal einem pelucker gegenüker,
„lo wenig wie leine Nationalität oder leine Religion!" kleine
katte Vlatkilde Mrat als junges Dingkei kck aulgenommen,
kezaukert von ikrer lrükreilen 8ckönkeit. Ikre kante loll

ke gegen eineckkkndungslumme dem vornekmen deutlcken
klerrn anvertraut kaken, wenigltens kiek es lo in dem Dorle,
wo die Vlcitt« r Dienklrau war. Alatkilde wukte, was Paris
einem alleinltekenclen Alädckcn okne 8ckutz kereit kält
und katte von I reunclinnen gekört, clak ein Deutlcker ein
treuerer kkemann zu lein pllegt als ein pariler. Da ke
jeder pilclung ermangelte, lckickte der Dickter leine petite
lemme in ein penkonat, clodi lckeint ke nickt lange aul der
8ckulkank ausgekalten zu kaken. /eitlekens lernte ke nickt
deutlck und krackte es üker einige konventionelle 8ätze
nickt keraus, mit denen ke die pelucker empkng. kleine
lackte üker diele Unkenntnis und meinte zu den 1 reunclen:
„Ick kin wenigltens kcker, clak Alatkilcle mick nickt meiner
Ledickte wegen liekt, wie es andern Dvilkern ergekt!" ln
der ckat kannte ke leine literarilcken Dämple nickt und
wukte nickt um clen klall, clen ke ikrem Alarme eintrugen.
80 konnte dieler, wenn ikn die peue wegen des grollenden
Vaterlandes verclülterte, in jenem Ledickte lagen: meine
krau, lieklick wie die Worgenröte, verlcksuckt mit ikrem
Däckeln meine deutlcken 8orgen

Dali Alailülde Vliiat die elegante parilerin gewelen lei,
als die ke der Diekaker zuweilen kinksllt, clarl man ke-
zweilein; ikr V) pus der ralligen prünetten mit regslmäLigen
Lekcktszügen und lackendem Vlcuide, aus dem zwei perlen-
reiken lckimmerten, verliek ikr clen knnlicken Lkarms einer
Oclaliske, dock ging ikr jene Verfeinerung und geikige lieg-
lamkeit ak, die man kei der gekilcleten l ranzökn kndet. 8ie
wcilke. kck kei der angekorenen Koketterie der pariler
Alidinette vorteilkakt zu kleiden und katte eins natürlicke
ckrt, kck zu geken. Din pelucker, der ikre äullers Drlckei-
nung mit Adaria 8tuart vergleickt, erzäklt, dall ke kei einem
Lakellen mit pidiarcl Wagner und l leiniick Dauke die Le-
maklinnen clieler keiclen kongenialen Deutlcken ausge-
kocken kake, aker die 8ckaulpielerin l ann)c Dewald, die
als weiklicke Zeugin ltrenger urteilt, vergleickt Vlaikilde
einer gezierten Kaileninamle», wie man ke in vielen pariler
Lelckätlskäulern antrelle. Lekeiratet kat ke cler Dickter,
nackdem ke jakrelang in kreiem Kunde gelekt, am Vorakend
keines Duells mit einem gewissen 8traulk Die 8orge, leine
Leläkrtin könnte kei einem tragilcken /Vusgange erkreckt-
kck lckleckt gekellt lein, diktierte ikm dielen DntlckluL; er
kat allerdings nack leiner leickten Verwundung in einem
krisle an den Verleger Lampe gespottet, dall er ein lckkm-
meres Duell eingegangen lei, weil dieses erk mit den Kode
eines der keiclen Komkattanten endigen werde! Alan weid,
dall es an käuslicken Austritten nickt mangelte und Alatkilde
ikre Daunen kelak, wenn auck die Dilerlucktslzenen, die
ikr der Dickter im kockgracligen krankkeitszukancls mackte,
als er kck nackts vor ikre Dammer lckleppte, nack der Aus-
läge des Arztes Dr. Lruk> patkologilcke klirngelpinke waren.
Was das Dapitel der ekelicken ckreue anging, lo katte nickt
kleine, lonclern die Lattin Anlall zur Dlage. Die vielen
Drauengekalten, die in leinen Leclickten verkerrlickt kncl,
katten ok sine leiklicke Dxikenz und kncl nickt nur 8il-
kouetten, die er in der pallage de l'Lpèra, keinem ge-
woknten 8tanclort, llücktig erlpäkt. pükrencl kek kck jenes
Dkeerleknis, das lein 8ekretär Alexander Weill in einem
Priele erzäklt. Der Dickter war aus dem 8alon cler 8ckau-
lpielerin packe! lrüker lortgegangen, um kck mit einer
8ckünen vom Pali Alakille, der kecken Drilette, zu trellen.
Krau kleine aknte eine Dntreue und land kck zulällig in
clemlelken kkeater ein, wo ikr Alann in einer Doge nsken
Drilette tkronte. Oluce eins 8zene zu macken und okne
die pivalin eines plickes zu würdigen, legte ke nur die
Idand aul die 8ckulter ikres Latten: „Denri, das tuk du
mir an?" und ging kinaus. Der 8ckrikksller, dem alle Duk
zum Akenteuer vergangen war, eilte keiner Lattin ins Dreie
nack und wollte nur nock ke aul der Welt kennen. War
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audi Mathilde nidit das ideale Frauenbild, das der Jüngling
in feiner Coufine Amalie befungen, fo hielt fie ihn mit
irdifchen GenülTen feft: einmal mehr follte ßdi in einer
Dichterexiftenz das Doppelbild der Liebe aus dem
berühmten Gemälde Titians bewahrheiten. Frau Heines kleine
Sünde war die Gourmandise, und da ihr Gatte eine lukul-
iifche Tafel nicht verfchmähte, verffanden fie fich nach diefer
Seite des Lebensgenuffes ausgezeichnet. Im " Bœuf à la
mode", im "Rocher de Cancale ", bei Perrette im Palais
Royal fieht man fie in Gefellfähatt Théophile Gautiers und
anderer Feinfchmecker diefer Leidenfdhaft huldigen, fo oft
es der Zuftand der Monatskaffette erlaubte. Im übrigen
begnügten he fich mit ihrer kleinbürgerlichen Exifienz, und
die Nachbarn kannten he nur unter clem Namen " Monsieur
et Madame Enrienne" (franzöfifche Ausfpradie von Henri
Heine). Stieg ein Bewunderer aus Deutfdiland die engen
drei Treppen hinauf, fo erklärte die Bonne oder Frau Heine,
welche gegen die fchwarzen Befuchsfräcke ein inftinktives
Mißtrauen befaß, hartnäckig, daß Monfieur nicht zu Haufe
fei, bis diefer feinen Kopf aus dem Arbeitskabinett fleckte
und den willkommenen Freund herzlich aufnahm. „Meine
Frau verficht nicht deutfch, außer wenn idi mit einer jungen
Dame fpreche!" ldierzte der Dichter. Das Innere war ohne
Originalität, aber lauber gehalten : ein Salon mit Mahagoni-
möbeln,die in rotem Samt tapeziert waren, ein lebensgroßes
Porträt des Dichters und einige Stiche von Leopold Robert
an der Wand, in der Ecke des Wohnzimmers ein Papagei,
der Herr des Haufes im Schlafrock - kurz ein Interieur der
Louis-Philippe-Epoche, das die romantifdien Verehrer und
Verehrerinnen Heines arg enttäulchte.

Wie fall der Diditer felbfl aus? In den erflen Jahren
feines Parifer Aufenthaltes, als ihn nodi nicht das Augenleiden

entflellte, gehörte er zu den fdiönen Männern ; nicht,
daß er ftdi in feinem Äußern die Allüren eines Dandy gab;
eine unmerkliche fdiriftflellerifdie Nachläffigkeit haftete ihm
immer an. Aber die hohe Stirn, die feitlich abfallenden
dunkelblonden Haarflrähnen - ein Porträt, an dem er hing,
verlieh ihm etwas Albrecht-Dürerhaftes —, das ungemein
beweglidie und wechfehide Augenpaar, der melandiolifche,
mitunter verächtliche Zug um den Mund machten ihn inter-
effant. Heinrich Laube, der ihn 1839 fchildert, notiert die
etwas kurze, in die Breite gehende Statur, die in der geift-
reidien Unterhaltung fich aufhellenden Augen, deren Lider
fonft meift gelenkt find. Auf feine feinen, fchmalen Priefter-
hände war Heine noch in feinem elenden Zuftande ftolz.
Die Stimme hatte etwas Scharfes, entbehrte aber nicht des
Wohlklanges. Er konnte fich eines leichten deutfdien
Akzents beim Sprechen nie ganz entledigen, beherrfihte aber
das Franzöhfche mit großer Gewandtheit und in allen feinen
Nuancen. Das feine Ohr einer Caroline Jaubert wollte in
feinen Unterhaltungen immer einen Stich ins Germanifdie
heraushören; obwohl man feine Verve und feinen Esprit
demjenigen Voltaires verglich, ermangelte ihm jene " légerté
de touche vraiment française". Seine Witze und Bonmots
— die er forgfältig kultivierte — machten in den Salons die
Runde, und Heine genoß eine wirkliche Boulevardberühmtheit.

Er verkehrte bei Alfred de Vigny, der Romanfchrift-
ftellerin George Sand, Ste-Beuve, Jules Janin, Madame de
Girardin, und in clem bereits früher erwähnten Salon der
fchönen Mailänderin Princeffe de Belgiojofo, wo ein geiftiger
Eklektizismus herrfchte. Er wurde an die Tafel franzöfifcher
Minifter geladen, Thiers vorgeftellt, und wäre wahrfchein-
lidi bis in die höheren Kreife der franzöfifdien Gefellfchaft
eingedrungen, wenn ihm nidit feine unftandesgemäße Heirat
den Weg verrammelt hätte. Fin neuerer Biograph, Camille
Mauclair, hat dem deutfdien Diditer jedes nähere Verhältnis
zur wahren franzöfifdien Gefellfchaft abfprechen wollen

und an feinen Urteilen nur das Unfranzöfifche gefehen.
Richtig iff, daß der Diditerftolz in Heinrich kleine zeitlebens
ftark genug blieb, daß ihm der Gedanke an eiue Naturali-
fation in Frankreich als eine Untreue an fidi felbft erfdiien.
Er mochte politifdi mit feinem Vaterlande auf gefpanntem
Fuße flehen, mit der Gefühls- und Gedankenwelt feines
Volkes blieb feine Seele verwadifen. Der Pamphletär übte
verbifiene Kritik an den Einrichtungen und Verkehrtheiten
Deutfchlands, aber der Dichter war gerührt, daß Soldaten
und Handwerksbetrieben jenfeits des Rheins feine Lieder
fangen. Lr wußte, daß er für die Franzofen nicht mehr als
ein amüfanter Causeur war und fein poetifdies Genie nur
von den Deutfdifprediendcn verffanden werden konnte.
Wie oft hat er den Reichtum und die Melodie der deutfdien
Spradie dem verftandesmäßig - eleganten Franzöfifch
entgegengehalten, in welchem fich gewiffe poetifdie Gefühle,
wie er meinte, wegen der Präzifion der Worte gar nicht
ausdrücken ließen. Es fehlte clie Myftik : „O Narrheits-
glöcklein, Glaubensglocken, wie klinget ihr daheim lo füß !"

Vielleidit nirgends lo deutlich wie in leinen Theaterbriefen
zieht kleine den Trennungsftridi Zwilchen franzöfifdien
Sitten und franzöfifdiem Fmpfinden gegenüber deutfdier
Art. Die verfdhiedene Bewertung des jungen Mädchens und
die Stellung der Frau in der Gefellfdiaft veranlaflen ihn zu
geiflvollen Diftertationen. Hier muß man das Tieffchürfende
und die Weltliteratur Bereichernde am Parifer Werke Heinrich

Heines fuchen gehen. Das „Exil" des Diditers, der
bekanntlidi von Polizeimaßnahmen — es fei denn gegen
feine Werke — verfdiont blieb und mehrere Reifen nach
Deutichland unternahm, hat nur cliefen geifligen Sinn.
Seiner Mutter, die er feit einem Jahrzehnt nicht mehr
gefehen, weil er ihr feinen Krankheitszuftand verheimlichen
will, widmet er feine tiefffen Verfe des Heimwehs: Deutfdiland

ift kraftvoll; es wird immer leben, aber eine alte Frau
kann fterben, und idi werde fie nicht mehr fehen

*

Man mag über Heines Handeln verfchiedener Anficht
fein, die Maßlofigkeit feiner Angriffe tadeln, die Auswüdife
feines Stils nicht billigen, aber Bewunderer und Feinde
müflen fich vor dem heroifchen Trotz, den er clem körperlichen

Siechtum gegenüber bewies, verneigen. Ohne
religiösen Glauben, von der Mitwelt vergehen, ein hilflofer
Gelähmter in der Hand feiner Wärterinnen, fand er in
feinem überlegenen Geifte während Jahren die Kraft zum
Leben und zum Lächeln. In feinem Krankenzimmer der
Rue de Matignon, wo man ihn an fonnigen Tagen auf den
Balkon trug, und zu feinen Füßen das vergnügungsluftige
Paris unter den Bäumen der Champs Elysées luftwandelte,
entftanden die ergreifenden Lazarus-Gefänge, diefes de
Profundis eines Lebenden. Nie können wir an diefer Stätte
vorübergehen, ohne uns des unglücklichen Dichters zu
erinnern. Das Leiden und Sehnen, das aus dem Jüngling den
unvergleichlichen Sänger gemadit, es kehrte nach dem raft-
lofen Kämpferdafein in der Weltftadt an das Schmerzens-
lager des fünfzigjährigen Dichters des „Romanzero" zurück.
Wie fie langfam kriecht, cliefe häßliche Sdinecke, die Zeit,
ftöhnte fein Leib, während vor feinem geiftigen Auge der
lange Zug der Vifionen vorüberglitt. „Vielleidit bin ich
längft geftorben und mein hohler Schädel dient den Geiftern
zum nächtlichen Spuk!" fagt er in einem feiner düftern
Gedichte. Fieberhaft füllte er mit feiner großzügigen Hancl-
fdirift die weißen Blätter. Hatte er einen Artikel oder ein
Spottgedicht gefdirieben, dann wartete er mit ungeduldiger
Neugier auf die Wirkung, als ftände er noch mitten im
Streit des Tages. Ab und zu erhielt er noch einen Befudi
von feinen künftlerifdien Freunden in Paris, dem treuen
Théophile Gautier, von Berlioz, dem er einff bei feiner
Vermählung mit der englifchen Schaufpielerin Smithson Zeuge
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auck Matdilcle niât das ideale Drauendilcl, 6ns der lüngling
in seiner Loudne /Vinalie delungen, so dielt sie idn init
irclilcken (>cniiiien lest i einmal medr sollte ddi in einer
Diditerexiden? das Doppeldilcl der Diede aus clem de-
rülimten Lemälcle I itians dewalndeüen. Iren Deines s leine
8ünde war clie Lourinandise, uncl da idr Latte eine lukul-
likde I alel niât verlililiiälne, verdanclen sie dck nack illeler
'seile clés Dedensgenulses ausge^eicknet. lin " Ideuk à la
mode", iin "kodier cle Lancale ", dei kerrette iin kalais
Iloviil lielil inan sie in Lesellldiad kdeopliile Lautiers nncl
anderer I einlckmecker dieser s.ei<lenl<l>all dulcligen, so oll
es der instand der Monarskadette erlaudte. lin üdrigsn
dsgnügten lie sicli mit ilirer kleindürgerlidien Dvilien/, nnd
die Xa<lil>aiSi kannten sie nur nnter dem lkainen " Monsieur
et Maclame Dniienne" (lran/ödlcke ckuslpradie von l leiiri
ldeine). 8tieg ein kewunderer aus Deutkdiland die engen
drei kreppen Iiin.nil, so erklärte die könne ocler liini ldeine,
welcke gegen die ldiwar/eii Kelndisdäcke ein lnltìnktives
Midtrauen lielall, dartnäckig, dad iVIonlienr nicdit ?u Daule
sei, liis dieser seinen Klops aus dem àdeitskadinett deckte
und den willkommenen I reiincl derzilick ausnalun. „Meine
I rau verlìelit niclit cleutlck, ausler wenn idi mit einer jungen
Dame lpredis!" ldieivte der Diditer. Das Innere war oline
Lilginalität, alisr lauder gedalten : ein 8alon mit Madagoni-
modeln, die in rotem 8amt tapeziert waren, ein ledensgrodes
korträt des Diditers und einige 8ticke von Deopolcl ködert
aii der Wand, in cler l dce des Wodn^immers ein kapagei,
cler l lerr des Hauses im 8cdlakrock - Kur? ein Interieur der
Douis-Kdilippe-Dpocke, das die romantikdien Veredrer und
Veredrerinnen Deines arg enttäuldite.

Wie sali der Diditer seldlì aus? In den erssen ladren
seines kariler ckusentdaltes, als idn nodi nidit das ckugen-
leiden entstellte, gedörte er />> den sdiönen Männern; nickt,
clad er sick in seinem Widern die Mlüren eines Danclv gad;
eine iinmerklidie sdirisssìellerisdie l81ackläsdgkeit daktete idm
iiiiiner an. Vder clie dode 8tirn, die seitlick adsallenden
clunkeldlonclen Daardrädnen - ein korträt, an dem er ding,
verlied idm etwas T^Idreckt-Dürerdaltes —, das ungemein
deweglicke und weckselnde Vugenpaar, der melandioliscke,
iuitunter veräcktlicke Aug um den Mund mackten idn inter-
ellant. Deinrick daude, der idn 1839 sckildert, notiert die
etwas kur?e, in die llreite gedencle 8tatur, die in der geilì-
reicden Dnterdaltung dck auldellenden /Viigen, deren Dicler
sonlì meid gesenkt sind. Vuk seine seinen, kdiinalen id ietter-
däncle war Deine nock in seinem elenden Auslande dol?.
Die 8timme datte etwas 8ckarles, entdedrte ader nickt des
WolilKlanges. Dr konnte dck eines leickten deutlcken Dk-
?ents deim 8precken nie gain? entledigen, dederrlckte ader
das Iran?üdlcke mit groller Lewandtdeit und in allen seinen
Nuancen. Das seine L>dr einer Laroline Zaudert wollte in
seinen Dnterdaltungen immer einen 8tick ins Lermaniscke
lierausdören; odwodl man seine Verve und seinen ksprlt
demjenigen Voltaires verglick, ermangelte idm jene " legerte
cle toucke vraîment srancMse". 8eine Wit?e und konmots
— die er sorgsältig kultivierte — mackten in den 8alons die
Kunde, und Deine gen oll eine wirklicke koulevardderüdmt-
deit. Dr vsrkedrte dei Vllrecl de Vign v, der komankckrid-
sìellerin Learge 8anci, 8te-keuve, lules lanin, Madame de
Lirarclin, und in dein dsreits srüder erwädnten 8alon der
ickönen Mailänderin krineeds de kelgiojosa, wo ein geistiger
Dklekti?ismus derrsckts. Dr wurde an die Vale! dan/öldcker
Minider geladen, l liiers vorgedellt, und wäre wadrsckein-
lick dis in die döderen kreise der lran/ödicken .esellkdall
eingedrungen, wenn idm nickt seine undandesgemädeDsirat
den VV eg verrammelt dätte. Din neuerer Liograpd, La in il le
Mauelair, dat dem dsutdcken Dickter jedes nädere Verdältnis
?ur wadren lran?ödkcken Lelelllckad adsprecken wollen

und an seinen Urteilen nur das D-nkran/ödkcke geleden.
kicktig id, dad der Dicdteiitol? in Deinrick Deine /.eitledens
dark genug dlisd, clad idm der Ledanks an eine lkaturali-
sation in Drankreick als eins Dntreue an dck seldd srsckien.
Dr mockte politidck mit seinem Vaterlands aus gespanntem
lüde deden, mit der Lelüdls- uiid Ledankenwelt seines
Volkes dlied seine 8eele verwackle». Der kampdletär üdte
verdillene Kritik an clen Dinricktungen uncl Verkelirtdeiten
Deutlcklancls, ader cler Dickter war gsrüdrt, clad 8cilclaten
und Dandwerksdurtcken jenseits des kdcins seine Diecler
sangen. Dr wudte, clad er dir die I ranxolen nickt medr als
ein ainüsanter Lauseur war und sein poetilckes Leiiie nur
von den Deutlckspreckenclen verlianclen werden konnte.
Wie od dat er den keicktum und die Melodie der deutlcken
8pracke dem verdandesmädig - eleganten I ranxüdlck eut-
gegengedalten, in welckem dck gewide poetilcke Lesüdle,
wie er meinte, wegen der krä/ldon cler Worte gar nidit
ausdrücken deden. Ds sedlte clie M) dik: „() IVarrdeits-
glödclein, LIaudensglodcen, wie klinget idr dadeiin ln süd!"
Vielleidit nirgends lo deutlicd wie in leinen kdeaterdriesen
Dedt Deine den ckrennnngsdridi ^widdren sranzckdicken
8itten und lran/ödldieiii Imipdnclen gegenüder cleutldrer
ckrt. Die verdckiedene kewertung des jungen Mäclckens und
die 8tellung der Dran in der Leselllckad veranladen ilin xu
geidvollen Dilìsrtationen. I lier mud inan das Delldiürtende
und die Weltliteratur öereickernde am kariler Wsrke Dein-
rick Deines dicken geden. Das „Icki!" des Diditers, der
dekanntlidi von koli^eiliiadnadmen — es sei denn gegen
seine Werke — verlckont dlied uncl medrere keisen nadi
Deutlckland unternadm, dat nui' cliesen geidigeu 8inn.
deiner Müder, die er seit einem ladr^ednt nidit melir ge-
seden, weil er idr seinen dranlckelts/nltand verdeimlidien
will, widmet er seine tiedìen Verse des Deiinweds: Deutlck-
land id kradvoll; es wird immer leden, ader eine alte Drau
kann derden, und idi werde de nickt medr seden

Man mag üder kleines Handeln verlckiedener Witickt
sein, die Madlodgkeit seiner Wigrille tadeln, die Vuswüdise
seines 8tils nickt dilligen, ader kewunderer und Deinde
inülsen dck vor dein deroilcden l rotii, deii er dein Körper-
dcken 8iecktum gegenüder dewies, verneigen. Ldne reli-
giösen LIauden, von der Mitwelt vergeden, ein dillloler
Leläliinter in der Dancl seiner Wärterinnen, sand er in
seinem üderlegenen Leide wädrend.ladren die Krad ?!um
Deden und zuim Däckeln. In seinein Krankenzimmer der
kue de Matignon, wo man idn an sonnigen Vagen aus den
kalkon trug, und xu seinen Düöen das vergnügungsludige
karis unter den käumen der Ldamps Dl^sees ludwanclelte,
entdanclen die ergreilenden Da^arus-Lesänge, dieses de
Drodinclis eines Dedenden. Ikie können wir an dieser 8tätte
vorüdergeden, adne uns des unglücklicken Dickters ?u er-
innern. Das Deiden und 8ednen, das aus dem lüngling den
unvergleicklicken 8änger gemadit, es kedrte nack dem rad-
losen kämpserclalein in der Weltdadt an das dckmerxens-
lager des sûnkigjâdrigen Dickters des „komanxero" xurück.
Wie ds langsam krieckt, diese dädlicke 8dinecke, die Aeit,
dödnte sein Deid, wädrend vor seinem geidigen âge der
lange Aug der Vidonen vorüderglitt. „Vielleickt din idi
längd gedarden uncl mein dodler 8ckädel dient den Leidern
2um näcktlicken 8puk!" sagt er in einem seiner düdern
Ledickte. Diederdad füllte er mit seiner grodxügigen Dancl-
kckrid die weiden klätter. Datte er einen Artikel oder ein
8pottgeclickt gesdirieden, dann wartete er mit ungeduldiger
Keugier aus die Wirkung, als däncle er nock mitten im
8treit des Dagss. und /ii srdielt er nack einen kedidi
von seinen küiidlerisckeii I reunden in karis, dein treuen
Vdeopdile Lautier, von kerliozi, dem er eind dei seiner Ver-
mädlung mit cler englilcken 8ckauspielerin 8mitdson Aeuge
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gewefen war und den er fpäter in feinen Epigrammen -
wie alle Mufiker - nicht verfchont hatte, von Gérard de
Nerval, feinem überfeizer und romantifchen Schickfals-
genoffen. Nachdem diefer ein Jahr vor ihm aus drohender
geiftiger Umnachtung den Tod gefacht, bemühte lieh Heine,
felbft feine Lyrik ins Franzöfifche zu überfetzen, denn fein
unerfüllter Wunfeh war geblieben, daß das Gaftland feine
Meifterwerke kennen lerne. Die fchmerzvollen Monate
wechfelten mit vorübergehenden Erleichterungen. „Ich habe
keine Sehnfucht nach einer andern Welt, heile meinen Leib,
nimm mir die Sorge um meinen Geldbeutel und laß mich
noch heitere Tage mit meiner Frau leben!" betet er zum
Schickfal, Seinem Bruder, der Arzt in Petersburg ift und
ihn 1856 zu einem Aufenthalt in Nizza überreden will,
antwortet er: „Der wahre Schrill (ici 1er kann nur in Paris
leben und fterfaen. Im Süden würde mich das Exil rafcher
töten als die Krankheit an der Seine!"

Mit Heines letzten Monaten ift die anziehende Geftalt
der " Mouche " verbunden, einer jungen Öfterreicherin,
Camille Seiden, die ihm in Seelenfreundfchaft ergeben war.
Sie hatte den Dichter im Auftrage von Wiener Verehrern
aufgefucht und gleich feine Sympathie gewonnen, fo daß
er fie bat, wiederzukommen. „Meine kosmopolitifche
Erziehung und eine Schwärmerei für Heine von Jugend auf
hatten mich zu diefer Annäherung vorbereitet. Meine Art,
ihm deutfeh vorzulefen, gefiel ihm ; er verwendete die
kleinen Talente feiner " Mouche ", wie er fagte. Audi
glaubte er geineinfame Züge zwifchen uns zu erkennen;
die Verachtung für das Konventionelle, Häßliche; unfere
Seelen fühlten lieh verwandt und hatten lieh nichts zu
verheimlichen Fügen wir zu diefer Selbstbefchreibung,
die ein wenig die fpätere Schriftftellerin verrät, hinzu, daß
Frau von Krinitz ein reizendes Perfönchen war mit einem
ariftokratilchen, von braunen Locken umrahmten Mädchenantlitz.

Das Leben hatte fie bereits die Refignation gelehrt,
i denn fie war jung an einen Franzofen verheiratet gewefen,

der ihr Vermögen durchgebracht und fie verladen hatte.
Frau Heine duldete die zunehmende Intimität — Heine
duzte die Freundin - nur mit Selbftbeherrfchung, nicht,
weil fie eiferfüchtig auf die Tröfterin eines Todkranken
fein konnte, fondern weil fie fühlte, daß diefe Deutfdie
etwas vom urfprünglichen Wefen des Dichters weckte
und ihn ihr entfremdete. Das letztemal, als Camille
Seiden den Leidenden befuchte - es war Anfang Februar
1856 - und das Sprechen nicht mehr ging, ließ er fie den
Hut entfernen und fich auf den Rand feines Lagers fetzen ;
er ftreidielte ihre Hand, während die Freundin iftille weinte.
Sie verfpradh ihm, an den folgenden Tagen wiederzukommen,

aber eine Erkältung hielt fie über eine Woche zu
Haufe. In der Nacht vom 17. Februar Harb Heinrich Heine
bei klarem Bewußtfein, tapfer wie er gelebt hatte. „Wecken
Sie Mathilde nicht", fagte er zu feinem Freunde, dem Doktor
Gruby, „reichen Sie mir die Blumen, die fie heute morgen
für mich gekauft. Ich will ihren Duft noch einmal atmen. Wie
fthön ift doch die Natur!" Das waren feine letzten Worte.

Drei Tage fpäter fuhr man feine Hülle nach dem Friedhof

von Montmartre; es war eines jener traurigen Begräbt
niffe der Großßadt : fechs oder flehen Perfonen folgten
dem Sarge durch die verkehrsreichen Straßen, wo teil-
nahmslofe Menfchen ihren Gefchäften nachgingen. Paris,
das Heine fo geliebt, trug fein forglofes Vorfrühlingsgeficht,
dachte nicht an den deutlchen Dich er, der einfam geftorben
war und den clie Gefellfdiafl, die ihn einft als " le plus
fpirituel des Allemands " gefeiert, längft vergeffen hatte.
Er wurde, wie er fich gewünfeht, ohne religiöfe Feier und
ohne Trauerrede begraben. Mathilde hatte die Wohnung
am gleichen Tage verladen, der deutlchen Familie die
Ordnung der Angelegenheiten anvertrauend, auch blieb fie

als Katholikin dem heidnifchen Begräbnis fern. Um
beinahe 30 Jahre hat fie den Gatten überlebt; man hörte
nichts mehr von ihr, bis fie 1883 ihren Platz an feiner
Seite einnahm. *

Flier auf dem Montmartre war der deutfehe Dichter nicht
allein. Seine Zeitgenoden und Freunde folgten ihm in
kurzen Intervallen: Henri Murger, Alfred de Vigny, Berlioz,
Théophile Gautier, fpäter Offenbach, die alle in feiner Nähe
ruhen und wie eine geiftige Atinofphäre der Romantik
ausftrahlen. Stendhal, der andere begeifterte Dichter
Napoleons, ruht wenige Schritte entfernt vom Sänger der zwei
Grenadiere; von Gautiers blumengefdhmücktem Grabmal
fingt das Vöglein herüber, und dem Meifter von „Fauft's
Verdammung" fcheint der deutfehe Dichter wie zu
Lebzeiten fein halb fpöttifches, halb ehrerbietiges "Toujours
original, Maître Berlioz " zuzuwinken. Der Montmartre-
Friedhof ift nicht wie ein anderer mit düftern Gedanken
des Todes erfüllt, der Tumult des Lebens klingt über ihm,
und die Mufe der Poefie hält den Griffel auf manchem un-
lierblichen Epitaph.

Heinrich Heines Grab wird täglich von Verehrern aus
aller Welt befucht. Vom Denkmal des dänifchen Bildhauers
Haffelriis blickt fein fchönes melancholifches Haupt mit den
ichweren Augenlidern zur Erde; man hat ihm nicht die
Schleuder und den gefpannten Bogen in den Marmor
gehauen, wie es fich der Polemiker einft ausgedacht, fondern die
verlohnende Harfe. „Ich verlange von Ihnen nur ein Sträußchen

Refeda, wenn Sie nach dem Montmartre kommen,"
hatte der Dichter zu feiner Gönnerin Caroline Jaubert
gefügt. Kein Vermächtnis ift fo treu gehalten worden wie das
des Heimatlofen :

Wo wird einft des Wandermüden Werd' ich wo in einer Wüfte
Letzte Ruheftätte fein? Eingelcharrt von fremder Hand,
Unter Palmen in dem Süden, Oder ruh' ich an der Küfte
Unter Linden an dem Rhein? Eines Meeres in dem Sand?

Immerhin! Mich wird umgeben
Gottes Himmel dort wie hier,
Und als Totenlampen fdiweben
Nachts die Sterne über mir.

Das Grabmal Heinrich Heines in Paris.

i

i

48

gewesen war «nul den er später in seinen ppigrammen -
vie aile Vlulikcr - niât verschont In,lie. von (lc rarcl cle
serval, seinem Vberlet^er und romantiiàen 8àiàsals-
genoilen. IRaàdem dieser ein lahr vor ilnii nus ilrnliencler
geistiger l lniiaclining clen loci geiuàt, bemühte iicl, I leine,
ielbtì seine I.vrik ins l ran/ôiiiàe ?n üliersel^eii, denn sein
nneriiilller Wnnpà war gelilieben, daiZ das (laltlaiics seine
Meisterwerke kennen lerne. Oie schmerzvollen Monate
weàsslten mit vorübergebenden prleiàlernugeii. „là Ind>e
lceine 8ebnluàt naà einer andern Welt, heile meinen heil,,
nimm mir die 8<>r»e um meinen (deldlienic I und laÜ mià
noà heitere I age mit meiner > ran leben!" betet er /um
8àicksal. 8sinem Rruder, der Wr?t in Petersburg ilt und
ibn 1856 2U einem àkentbalt in Ri//a überreden will,
antwortet er: „Der wabre 8>hrilllieller bann nur in Paris
leben und sterben. Im 8üden würde mià das l.xil rasàer
töten als die Rixniklic ii an der 8eine!"

Mit Deines letzten Monaten ist die anziehende (leiiall
der "Mouàe" verbunden, einer jungen Dllerreiàerin,
Lamille 8elden, die ibm in 8eelsnsreundiàast ergeben war.
8is batte den Dichter im lustrage von Wiener Verehrern
ausgesucht und gleich seine 8vmput!>ie gewonnen, so daL
er sie bat, wiederzukommen. „Meine kosmopolitische l.r-
xieining und eine 8>bwärinerei kür Deine von lugend aus
hatten mià ?u dieser Vnnälierung vorbereitet. Veine àt,
ibm deutsch vorzulesen, gehet ibm; er verwendete die

i kleinen Palente seiner "Monàe", vie er sagte. Vià
glaubte er gemeinsame Züge ^visàen uns ?u erkennen;
die Veraàtung sür das konventionelle, DäiZIicke; unsere
8eelen inlillen sià verwandt und batten licli niàts /u ver-
heimlichen. l ügen wir xu dieser 8elbstbesàreibung,
die ein wenig die spätere 8chriltsteIIerin verrät, lnnxu, dak
krau von Rrinit? ein reifendes perlûnàen war mit einem
aristokratischen, von braunen Pocken umrahmten Mädchen-
antlit?. Das beben batte sie bereits die Resignation gelebrt,
denn sie war jung an einen l ran/nien verheiratet gewesen,
der ihr Vermögen dnràgehrackt nnd üe verlassen hatte.
Iran Deine duldete die Zunehmende Intimität — Deine
duà die prenndin - nur mit 8elhtìbeherrsàung, niât,
weil sie eifersüchtig ans die Vrötterin eines podkranken
sein konnte, sondern weil be suhlte, daö diese Deutsche
etwas vom ursprünglichen Spesen des Diàters weàte
und ihn ihr entkremdete. Das letàmal, als (lamille
8elden den peidenden hesnàte - es war Ansang pebrnar
1856 - und das 8preàen niât mehr ging, lieb er sie den
Dnt entfernen nnd llà aus den band seines pagers setzen;
er streichelte ihre Dand, während die prenndin stille weinte.
8ie versprach ibm, an den folgenden Vagen wieder^ukom-
men, aber eine prkältnng hielt sie über eine Woclie ^u
Dante. In der lklaàt vom 1?. pehrnar Itarh Heinrich Deine
bei klarem Rewnütlein, tapler wie er gelebt batte. „Wecken
8ie Vliüliilcle niât", sagte er ^n seinem prsunde, dem Doktor
Dralsv, „reiàen 8ie mir die Illumen, die sie beute morgen
icir mià gskanlì. là will ibren Dult noà einmal atmen. Wie
schön ist doch die IRatur!" Das waren seine letzten Worte.

Drei Vage später fuhr man seine Dülle nach dem pried-
hol von Vlaiümarire ; es war eines jener traurigen Regräb'
nille der (lrolisladt: sechs oder lieben Personen folgten
dem 8arge durch die verkehrsreichen 8tralZen, wo teil-
nahmslole Mensàen ihren lietàâiten nachgingen. Paris,
das Deine so geliebt, trug lein sorgloses Vorlrûblingsgebàt,
daàte niât an den clsutlàen Diàter, der einsam gestorben
war nnd den die (ielellicliatl, die ibn einlt als " le plus
spirituel des Allemands " geleiert, längst vergelten batte,
pr wurde, wie er licb gewünkbt, obne religiöse peier und
obne Vrauerrsde begraben. Mathilde batte die Wobnung
am gleiàen Vage verlallen, der deutschen pamilie die Orcl-
nnng der Angelegenheiten anvertrauend, auà blieb pie

als Ratbolikin dem beidnilàen Regräbnis lern. I », bei-
nabe 3b labre bat lie den Platten überlebt; man Härte
niàts mehr von ihr, bis be 1883 ihren l'Iat/ an seiner
8eite einnahm. «

Hier aus dem Montmartre war der deutsche Diàter niât
allein. 8eine Zeitgenossen und I reuncle folgten ibm in
kurzen Intervallen: Denri Vlurger, ^Ilred de Vign) Rerlio?,
Vkeophile (lautier, später Dikenbaà, die alle in keiner Klähe
ruhen und wie eine geistige Vtmoiphäre der Romantik
ausstrahlen. 8tendhsl, der andere begeisterte DiàterIda-
poleons, rubt wenige 8àritte entkernt vom 8änger der ?wei
(lrenadiere; von (lautiers blumengeiàmûcktem (lrabmal
llngt das Väglein herüber, und dem Meister von „fault's
Verdammung" scheint der clentlàe Diàter wie 2U peb-
weiten lein halb spöttisches, halb ehrerbietiges "Voujours
original, Maître kerlio^ " !?n?nwinken. Der Montmartre-
I rieclliol ilì niât wie ein anderer mit liniiern (ledanken
des l ocles erfüllt, der Vumult des psbens klingt über ibm,
und die Muss der Poesie bält den (lrillel aus manchem un-
sterblichen I pilapb.

Dsinrià Deines (lrnb wird täglich von Verehrern ans
aller Welt belnàt. Vom Denkmal des dänischen Bildhauers
Dalselrns bliàt lein schönes melancholisches Daupt mit den
schweren Augenlidern ^nr prde; man hat ibm niât die
8àleuder und den gespannten Logen in den Marmor ge-
hauen, wie es iià der Polemiker einlt ansgedaàt, sondern die
versöhnende Darle. „là verlange von Ibnen nur ein 8trä»sp
àen keleda, wenn 8ie nach dem Montmartre kommen,"
batte der Diàter ?u seiner (lönnerin (laroiine laubert ge-
lagt. Rein Vermächtnis ist so treu gehalten worden wie das
des Deimatloleu:
Wo wircl einlt des Wandermüden Werd' idi wo in einer Wüite
petzte kubeitätte lein? pingsidiarrt von treincier Dand,
(Inter Palmen in dein Süden, Oder ruk' ick an der Rüste
(Inter binden an dem Ilbcin? pines (leeres in dein San d?

Immerhin! Dick wird umgeben
(lottes (liininei dort wie kier,
(Ind als Voteniampen (ckweben
Rackts die Steine über mir.

Das tlrabmai (leinrick Deines in Paris.
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